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Simulierte
Dichte

Sonnerie im Lochergut,
Foto-Arbeit an der Kunst-
gewerbeschule Zürich
von Barnabas Bosshart,
1968. Bild: Archiv ZHdK
© The Herbert Matter
Estate/Fotostiftung
Schweiz

Wenn «Stadt» und
«grünes Wohnen»
vertauscht werden

Tibor Joanelly

Max Frisch hielt es nur sehr kurze Zeit aus im Zür-
eher Lochergut. Er war 1968 in die moderne Gross-

Siedlung eingezogen in der Hoffnung, dort etwas

vom weltoffenen Geist zu finden, den er auf seinen

Reisen kennengelernt hatte. Doch er wurde ent-
täuscht. Das «Befreite Wohnen» blieb im Blockrand-

Quartier Aussersihl ein Fremdkörper, ungeliebt und
das Gegenteil von Welt. Wie eine Verkleidung muss
dies der wahrheitssuchende Literat empfunden
haben: eine reine Simulation.

Ebenso, nur mit umgekehrten Vorzeichen, ver-
hält es sich heute rund um Zürich in den Vorstäd-

ten. Man braucht nicht den französischen Philoso-

phen der Postmoderne Jean Baudrillard zu bemühen,

um den aktuellen Beschwörungen des Städtischen
kritisch zu begegnen. Aber Baudrillard liefert immer-

hin das Vokabular: Sie sind konstruierte Inseln der

Hyperrealität, einer Wirklichkeit ohne soziale oder

geschichtlich im Ort gegründete Herkunft, ohne so-
ziales Risiko. Das Städtische, verstanden als die Mög-
lichkeit des Zufalls, ist angesichts der kuratierten Ur-
banität von Arealentwicklungen ebensowenig gege-
ben wie vor fast fünfzig Jahren die Weltoffenheit.
Und man darf sich auch fragen, ob bei einer rechne-
rischen Dichte um 2.5 die opulenten Wohnungsgrös-
sen bei durchschnittlich geringer Belegung nicht
auch einfach nur Dichte simulieren.

«Wenn Fasten, dann Fasten — wenn Rebhuhn,
dann Rebhuhn», sagte einst die heilige Katharina von
Siena. Wenn Stadt, dann Stadt — wenn Aggloméra-
tion, dann Agglomeration, hiesse das also heute. In
den historischen Zentren würde dies auch ein Wei-
terbauen am Blockrand bedeuten: in Zürich Ausser-

sihl und im Monbijouquartier in Bern mit Blick auf
Strasse und Hof, aufs überraschende Leben. Und
draussen dann, in Wallisellen, Köniz oder Dietikon
aufgelockert - wohl dicht, aber mit Ausblick und
Anschluss an die Landschaft. Warum soll dort Städti-
sches simuliert werden, wo es dieses nicht gibt, nie
gab? Und warum sollen umgekehrt da, wo es die Vor-
Stellung einer tradierten, dichten Stadt wirklich gibt,
Hochhäuser gebaut werden, die die Enge und Leben-

digkeit der Strasse dem inszenierten Blick in die
Landschaft opfern?

Eines aber ist klar: Ohne das Denken über die
Parzellen- oder Arealgrenze hinaus ist lebendige
Dichte nicht zu haben. Ohne eine behördliche oder
nachbarschaftliche Synchronisation bleibt Städtebau

immer ein architektonisches Projekt und fixiert auf die

Herstellung eigener Hyperrealitäten — irgendwie über-

dreht und weit entfernt vom Gelebten. In der Agglo
wie in der Stadt. —

UflhaH

UflhaH
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